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Si tz n 11 pis - 1) er i c h t

(lor

(i(^sells('lijift iiatuiforsclKMider FnMiiide

zu Berlin

vom 17. Juni 1902.

Vorsitzender: Ilorr Branco.

Herr A. Nehring sprach über einen neuen Sumpf-
luchs (Lyucus chriisomelanotis, n. sp.) aus Palästina.

In lueiuer kürzlich erschienenen Abhandlung über „die

geographische Verbreitung der Säugethiere in Palästina und

Syrien' („Globus", 1902, Bd. 81. Nr. 20) habe ich bereits

einige kurze BeiiK'rkungen über den Suinpfluchs des Jordan-

Thals veröttentlicht; inzAvischen konnte ich mich noch ge-

nauer mit diesem interessanten Raubthiere beschäftigen und

bin zu dem Resultat gekommen, dass hier eine besondere

Specie.s vorliegt, welche durch klare Kennzeichen sowohl

von dem südkaspischen Sumpfluchs Güldexstädt's als auch

von dem nordostafrikanischen Lyncus Riippelli Brdt. unter-

schieden ist.

Meine nachfolgenden Bemerkungen stützen sich auf drei

erwachsene weibliche Exemplare. Avelche mir vor einigen

Monaten durch W. Schlüter (Halle) zugingen. Es sind

drei Bälge mit ihren Schädeln und Beinknochen, zwei aus

dem unteren Jordan-Thale. bezeichnet 19. und 12. No-

vember 1898,. einer von Ain Dscheier (am Nordwest- Ufer

des Todten Meeres), bezeichnet 5. November 1899. Den
letzteren Balg habe ich inzwischen an Schlüter zurückgehen

lassen, doch beiludet sich der zugehörige Schädel in meinen

6
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Händen Als „Typen" der neuen Art sind die beiden

Exemplare aus dein unteren Jordan-Thale zu betrachten. ')

Zum Vergleich liegen mir folgende Objekte vor: ein

ausgestopfter, montirter Sumpfluchs aus Nordpersien (L H.).

der Balg eines Sumpfluchses aus Derbent am Kaspischen

Meere (Z. S. Mus. f. Naturk.)-), der Balg eines männlichen

Lyncus Rüppelli aus Unterägypten nebst Schädel, letzterer

ohne Hinterhaupt (L. H.). das zerlegte Skelet eines alten

weiblichen Chaus Rüppelli aus Nordostafrika (L. H ). zwei

schöne Bälge (nebst Schädeln) des Carakals vom Todten

Meere (L. H.), 4 Bälge (mit Schäd. und 13einkn.) von

Wildkatzen (F. hiibastis?) aus der Gegend zwisclien Jaffa

und Jerusalem (L. H.), etc. etc.

Lyncus chrysomclanotis, u. sp.

Während die anderen Sumpfluchs-Arten an der Aussen-

seite der Ohren eine rot he ]>ehaarung zeigen, sind die

Ohren dieser Species an der Aussenseite schwarz-gelb-

schwarz behaart, d. h. die Basis und der obere Theil

schwarz, dazwischen ein gelber Querstreifen, der über die

Mitte der Ohrmuschel sich hinzieht; an der Ohrspitze tritt

ein gut entwickelter, schwarzer Haarpinsel hervor. Der

Hinterkopf ist schwärzlich, indem das Gelb der Spitzen

der Grannenhaare sehr zurücktritt und die schwarze Farbe

des Wollhaars und des vuiteren Theils der Grannenhaare

deutlich hervortritt. Zwischen Auge und Nase findet

sich ein scharf abgegrenzter schwarzer Fleck von läng-

lich-rundlicher Form.

Die Färbung ist sonst ähnlich wie bei dem Gülden-

STADT sehen Sumpfluchs; doch erscheint sie auf dem .Rücken,

au den Seiten und am Schwänze gelbgrau (statt gelblich),

mit stark hervortretenden schwarzen llaarspitzen. lieber

die Mittellinie des Rückens zieht sich ein röthlicher Längs-

streifen, der zwar undeutlich abgegrenzt, aber deutlich

sichtbar ist, (wie bei dem Sumpfluchs von Derbent und

*) An dein Balge von Ain Dsclioicr sind iillo P'arbon und Zeich-

nungen blasser, als an denen aus dem Jordan-Thale.
-) Freundlichst geliehen von Herrn (ustos Matscuie.
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dem aus Nordpersioii). Der Scliwaiiz ist nicht sehr buschig

und lässt vor der scliwar/en Spitze zwei schwarze Ilalb-

ringe erkennen.

In der Grösse steht Lyucus chrysomclanotis sowohl

liinter L. cJkiks, als auch besonders liinter L. BüppdJi

zurück'. Kopf und Rumpf messen an unserem Exemplar

vom 19. November 1898 (a) G7, an unserem Exemplar vom
12. November 1898 (b) (JöVs cm, Länge des Schwanzes

bei a 23. bei b 24. Länge des Ilinterfusses bei a und b je

14V'2 cm. Bei dem Sumpfluchs von Derbent messen Kopf

und Rumpf 74, Schwanz 27, llinterfuss ca. Xb^ji cm; an

dem nordpersiscben Exemplar unserer Sammlung 68, 28

und 16 cm. Nach GCldenstädt misst der typische süd-

kaspische Sumpfluchs 76. 28 und 15.8 cm'). Lyncus

llüppeUi ist noch grösser, besonders d* ad.

Der Schädel des Lynms chrysomehmotis ist schlank

gebaut, stark abweichend von dem der eigentlichen Wild-

katzen (Felis catiis, F. huhastis, F. manicuhta). Die Stirn

zwischen den zierlichen Processus postorbitales erscheint

auffallend querüber gewölbt; die Interorbitalbreite relativ

sehr gering, die Augenhöhle mehr länglich oval als bei den

echten Wildkatzen, das Jugale schmaler, die Aussenfläche

des Oberkiefers (unterhalb des Jugale) niedriger, die Bullae

viel kleiner-). Die ganze Schädelform erinnert in mancher

Beziehung an den Caracal, weicht aber in der Nasenpartie

deutlich ab.

Das Gebiss der Sumpfluchse ist in gewissen Punkten

dem der echten Luchse ähnelnd. Unserem weiblichen

Lyncus Rüppdli fehlt der vorderste Prämolar des Ober-

kiefers beiderseits spurlos, wie es bei Ltjnx vulgaris regel-

mässig beobachtet wird; unserem männlichen L. BüppcUi

fehlt er links, während er rechts sehr klein ist. Bei dem

') GÜLDENSTÄDT, übcr den Chans, in Novi Commentarii Acad.

retropol., 1kl. XX, 1776, (nicht 1770, wie Tijouessart anhiebt),

j). 489 ff. und Tab. 15. (Eine vorzügliche, gründliche Abhandlung!)

*) Die mir vorliegenden, oben erwähnten Wildkatzen-Schädel (F.

hubastis?) ans Palästina zeigen auffallend grosse Bullae; ihre Stirn ist

relativ l)reit und Haih, das Jugale breit bezw. hoch, der Oberkiefer

unterhalb des Jugale relativ hoch.

6"
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kleineren Exemplar unseres Jordan-Sumpfluchses fehlt jeuer

Zahn ebenfalls auf einer Seite spurlos, bei dem andern ist

er kieiii und ausserdem quer gestellt, also mangelhaft ent-

wickelt. Der untere Sectorius zeigt bei Lyncns chryso-

inelmwtis einen relativ starken, hinteren liasalhöcker. wie hei

Lytix vulgaris^). Der obere Sectorius besitzt (namentlich

bei dem Exemplar a vom Jordan) ausser dem sehr starken

Inneuhöcker an seiner vorderen Aiisseuecke (neben der

stark ausgebildeten Vorderspitze des Zahns) einen deutlich

entwickelten, spitzen Basalhöcker, so dass der vordere
Theil des Zahns deutlich drei spitzig ist, stark abweichend

von den eigentlichen Wildkatzen, sowie von den Wüsten-

luchsen (Caracal).

Der hintere Prämolar des Unterkiefers zeigt bei den

Exemplaren vom Jordan (namentlich bei dem Exemplar a)

einen sehr complicirten Bau. nämlich ausser der Hauptspitze

zwei vordere und zwei hintere Nebenspitzen; die hinterste

Nebenspitze ist nur klein, geht aber nach der lingualen

Seite des Zahns in einen scharf umrandeten, kleinen

Talon über.

Die Beinknochen unseres Sumpfluchses sind relativ

kurz und stark gebaut, viel kräftiger als die der Wild-

katzen von Palästina, welche zierliche, schlanke Pein-

knochen haben.

Nach den obigen Feststellungen kann ich der Ansicht

Matschie's. wonach die Sumpfluchse als „Vertreter'' der

eigentlichen Wildkatzen (s. str.) anzusehen und unter die-

selben einzureihen seien, mich nicht anschliessen. Vergl.

Matschie „über die geographische Verbreitung der Katzen

und ihre Verwandtschaft unter einander", in den Sitzungs-

berichten unserer Gesellschaft. 1895, S. 190—199.
Abgesehen von morphologischen Verhältnissen, welche

') Als besondere Merkwürditikoit will ich liier kurz enviihiicn, dass
bei Lynx vulgaris im Unterkiefer hinter dem Sectorius verhiiltniss-

nuissijr oft ein kleiner Ilöckerzahn (m 2) vorkommt. Mir sind

bisher 4 derartitre Fülle bekannt geworden; in der mir unterstellten

Sanunlnnfi' (L. II.) befindet sich ein liUchs-Schädel, der Jenen Zahn in

beiden ünterkieferhiilften, ein anderer der ihn in der recliten Kieter-

hiilfte aufweist. Auch Lii.ljebouci erwähnt einen solchen ¥aW.
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schon OüLDKNSTÄnT a. a. 0. erörtert hat. spricht tiic^M'ii die

Ansicht ]Matsc'iiii;"s auch der rinstaiid. dass in Palästina,

Klcinasicn luul ()stkaid<asicn 'ine Sumjd'luchs- nnd eine

Mossiiiiiirstahelle.

In MilliiiK'toni,

(lircct gemessen.

d*'

9 ad.

L. II.

Lijncus chryttomdd-

twti.s.

Juiilai).
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Wildkatzen-Art neben einander vorkommen, \vie Thistuam,

Danfokd und Satünin bezeugen.

Nach meiner Auffassung bilden die Sumpflucbse eine

besondere, von den eigentlichen Wildkatzen (Cati) deutlich

verschiedene Gruppe, welche ich mit Hodgsox als ^Lijncus''

(1836. also älter als Gray's ^Chaiis-^) bezeichne.

Diese Gruppe würde vorläufig folgende Species um-

fassen :

1. Lyncus cliaus Güldenst. Ostkaukasieu. Persien.

2. — erythrotis Hodgson. Vorderindien, Birma.

3. — chrysomclanotis Nhkg. Palästina. (Vermuth-

lich auch in Syrien. Kleinasien, etc.).

4. — Rüppelll Brandt. Aegypten. Nubien.

Ueber die wichtigsten Scliädeldimensionen unseres

Lyncus chrysomdanotis und einiger verglichener Arten giebt

die vorstehende Tabelle Auskunft; bei einigen Exemplaren

sind auch die Beinknochen berücksichtigt worden.

Herr R.v. HanSTEIN sprach über Bryohin rihis Thomas.
Vor einigen Jahren veröffentlichte Fr. Thomas Beob-

achtungen über eine von ihm als Schädling auf Ribes

grossularia angetroffene Bryolwi-Avt, die er Anfangs') als

Br. nobilis C. li. Koch (?) bezeichnete, später jedoch-) von

dieser Species trennte und Br. rihis nannte. Die Milben,

deren sechsfüssige Larven gegen Ende März, zur Zeit des

Laubausbruches der Nährpflanzen, aus überwinterten Eiern

ausschlüpften, begaben sich alsbald an die Spitzen der

Zweige und begannen die jüngeren Blätter zu schädigen,

welche stark im Wachsthum zurückblieben und deren un-

zureichende Entwicklung infolge der dadurch herbeigeführten

ungenügenden Ernährung die Sträucher, auf denen sie sich

ungestört entwickelten, zum Eiuüeheu brachte. Aus den

*) Die rothe Stachclbccimilbo Bryuhia )ioJiilis ('. L. Kocu (?), ein

in Deutschland bislier nicht beachteter Schädifrer des Staclielbeer-

strauches. Gartenflora, 43. Jaln-g., 1894, p. 488— (Hi.

*) Ueber die Lebensweise der Staclielbeerniilbe, Bryobid rilns, und
deren Verbreitunfr in Deutschland. Ztschr. f. Pflanzenkrankheiten, YI,

1896, p. 80— 8:5
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0.18— 22 iniii Ian.i,M'ii. und O.K! mm lucitcn Larven rnt-

wii'keltcii sich bis Anfang Juni gesclüechtsreife Tliiere von

circa 0.7 mm Länge. Am 10. Juni war keine lebende

Milbe mehr zu finden, wohl aber sah Thomas ihre 0.12

bis 0,18 mm messenden, rothen, glattschal igen, glänzenden

Eier an der Rinde, an den dort wachsenden Flechten so-

wie in den Resten alter Knospenschuppen. Aus diesen

Eiern entwickelte sich im Lauf des Sommers keine neue

Milbengentration. sondern sie überwinterten und erst im

folgenden Friihjalir begann die Entwicklung von Neuem,
LVber den Verlauf der Entwicklung von d<T Larvenzeit bis

zur Geschlechtsreife giebt Thomas nur an, dass sich die

achtfüssigen Nymphen „bestimmt wenigstens noch einmal"

häuten, bevor sie fortpflanzungsfähig werden. Die Unbe-

stimmtheit dieser Angabe findet ihre Erklärung wohl darin,

dass Thomas die Entwicklung nicht continuirlich beobachtet

hat. sondern während derselben zeitweise auf Reisen war.

Da ich nun einige Jahre später feststellen konnte,
')

dass bei der verwandten Gattung Tetranychus zwei beweg-

liche Nymphenstadien durchlaufen werden, ehe das Thier

fortptlanzuugsfähig wird, so lag die Vermuthung nahe, dass

auch bei Bryohia die Entwicklung in gleicher Weise ver-

laufen werde. Zudem hatte ich bereits im Frühjahr 1901

bei einer im Moose lebenden Bn/obia ruhende Chrysalliden

von ganz gleicher Art gefunden, wie ich sie bei den von

mir studirten Tetranychus-kvian beobachtete.

Um diese Frage zu entscheiden, suchte ich in diesem

Jahre von Neuem nach der im vorigen Frühjahr von mir

angetroffenen Milbe, und fand dieselbe, wenn auch nur in

geringer Menge, in kleinen, an der Mauer der Haupt-

kadettenanstalt in Lichterfelde wachsenden Moosrasen. Die

erste Larve fand ich am 16. März, einige weitere in den

folgenden Wochen; w^ährend der Wintermonate hatte ich,

trotz vielfachen Suchens, dort wohl einige Oribatiden. aber

keine Bryohia gefunden, sodass es wahrscheinlich ist, dass

') Beiträge zur Kenntniss der Gattung Tetranychus I>UF. Zeitschr.

f. wiss. Zool. LXX, 1901, p. 58— 108.
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diese Bryobien als Eier überwintern. Die erste achtfüssige

Nymphe wurde am 31. März angetroffen, eine weitere, die

eben der — noch unmittelbar neben ihr liegenden —
Larvenhaut entschlüpft war. am 1. April. In grösserer

Zahl fand ich sechsfüssige Larven am 6. April an einer

begrenzten Stelle der genannten Mauer, welche durch ihre

lebhaft rothe Farbe zwischen den Moospflänzchen auffielen.

Die ersten völlig entwickelten Milben sah ich am 5. Mai.

Bemerkenswerth war das streng lokal begrenzte Vorkommen
dieser Thiere. Während sie um diese Zeit in den kleinen

Moospolstern einer bestimmten Stelle der genannten Mauer

mehrfach zu finden waren, suchte ich etwa 1 m von dieser

Stelle entfernt durchaus vergebens nach denselben. Ueber-

haupt waren die Thiere nicht allzuhäufig und nahmen bald

an Zahl merklich ab.

Die Betrachtung der Thiere ergab nun alsbald, dass

dieselben mit der TiioMAs'schen Br. rihis in allen wesent-

lichen Punkten übereinstimmten. Die lebhaft rothe. bezw.

braunrothe Färbung, der deutlich abgesetzte Körperrand, die

stark gerunzelte Haut, die Länge des ersten Beinpaares, vor

allem aber die Zahl und Anordnung der schüppchenförmigen

weissen Haare glichen völlig der von Thomas gegebenen

Beschreibung. Ausser Zweifel konnte ich die Identität der

beiden Formen stellen, als ich in der Lage war, die hiesigen

Bryobien mit aus Ohrdruf bezogenen Thieren genauer ver-

gleichen und die Entwicklung beider neben einander ver-

folgen zu können. ^)

Der Entwicklung.sgang der Brijohia rihis stimmt nun,

wie ich vermuthete, durchaus mit dem der von mir beob-

achteten Tetmnychtis-Arten überein. Die sechsfüssige Larve

wird nach mehreren Tagen, innerhalb welcher sie bei reich-

licher Nahrungsaufnahme etwa bis auf 0.3 mm herange-

wachsen ist. zu einer ruhenden Nymphochrysallis. Schon

') Herrn Professor Titomas, der nicht nur die (Üitc liatte, mir

lebendes Vergleichsmaterial aus Ohrdruf zu übersenden, sondern mir
auch seine vorliandenen Präparate, darunter z. Th. die Orij^inale der

von ilini publicirten Zeiclimmgen, zur Durchsiciit zur Verfiifjunp stellte

und mir mehrfach bereitwilligst brieHiche Auskunft yab, sage ich auch
an dieser Stelle verbindlichsten Dank.
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vorher verhält sie sich ruhig und hh'iht. ab«j;osehen von

,i;elei,'entlichen Bewegungen eiuzehier Beine, unlteweglich an

einer Stelle. Während des Chrysallis-Stadiuins werden di(^

Wi'hu^ in derselben charakteristischen, in der Mitte umge-
bogenen .Stellung gehalten, wie ich sie für Tdmnychus
nH/iacac abbildete (1. c. Fig. 5). Auch reisst die Haut beim

Ausschlüpfen der Nymphe in ganz derselben Weise (|uer

über dem Rücken zwischen zweitem und drittem Beinpaar

auf. Etwa einen Tag vor dem Ausschlüpfen nimmt die

Chrysallis, wegen des Abhebens der Haut vom Köri»er,

eine weisse Farbe an. Die Gliedmaassen zeigen dies Aus-

sehen schon vorher. Es folgen nun, immer nach etwa
.3— (3 Tagen, aufeinander die Stadien der Deutochrysallis,

Deutonymphe und Teleiochrysallis. aus welcher dann das

reife Thier ausschlüpft. Es bestehen also auch für Ihi/ohia

rihis ausser dem Larvenstadium zwei achtfüssige Xymphen-
stadien. und im Ganzen drei unbewegliche Ruhezustände.

Die (huchschnittliche Länge beträgt für die Nympho-
chrysalliden etwa 0.3 mm. für die Deutochrysalliden etwa

0.45— 0,48 mm. für die Teleiochrysalliden etw'a 0.54 bis

0,57 mm. Im Einzelnen kommen natürlich Schwankungen
vor. Da die Körperlänge uiciit immer ein sicheres Urteil

ermöglicht, so ist es für die Beurtheilung des Entwicklungs-

zustandes der achtfüssigen Thiere wichtig, auf Grösse und

Form der Schüi)i)chen zu achten. Die Larven tragen statt

der Schüppchen schmale, gefiederte Haare w'ie schon Thom.as

bemerkte. Bei den Nymphen sind bereits schmale Schüpp-

chen vorhanden. Während die Länge derselben sich zu der

am Ende erreichten grössteu Breite bei den Deutonymphen
verhält wie 5:2. ist das Verhältniss beim reifen Thier

—-4:3 Diese relativ breiteren Schüppchen geben dem ent-

wickelten Thier ein charakteristisches, von dem der Deuto-

nymphen deutlich abweichendes Aussehen. Erwähnt sei

noch, dass ich bei Bryohia rihis ebensowenig wie bei den

früher untersuchten Tcfn/nz/chus - Arten eine Apoderma-

Bildung bemerkte.

Leider habe ich weder unter den spärlichen hiesigen,

noch unter den von Ohrdruf bezogenen Milben ]\[ännch<'n

gefunden, war also nicht in der Lage, über Begattung und
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Eiablage Beobachtungen anzustellen. So muss es also noch

dahin gestellt bleiben, ob die 5r^o?^/a-Weibchen ebenso wie

die Tetranycheii schon während ihrer letzten Chrvsallis-

Periode von ^Männchen belauert und unmittelbar nach dem
Ausschlüpfen begattet werden Thomas hat — laut gell,

brieflicher Mittheilung — derartiges auf seinen Ribes-

Sträuchern nicht beobachtet.

Im Uebrigen gleicht die Lebensweise dieser Bryobien.

abgesehen von dem ihnen fehlenden Spinnvermögen, durch-

aus der der von mir beobachteten Tetranychen. Knt-

sprecliend dem gleichen Bau ihrer Mundtheile ist auch die

Art und Weise des Nahrungserwerbs die gleiche. Im
ganzen erschienen sie mir etwas langsamer und träger, wie

auch ihre Entwicklung etwas langsamer verläuft. Soweit

meine Beobachtungen reichen, muss ich die Angabe von

Thomas, dass diese Thiere nur eine Generation im Lauf

des Sommers hervorbringen, bestätigen. Auch hierdurch treien

sie in Gegensatz zu den verwandten Tetranychen, die eine

ganze Reihe von Generationen in jedem Jahr zur Ent-

wicklung bringen und in deren Colonien man daher von

Mitte Mai an bis tief in den Herbst stets Eier. Larvon.

Nymphen. Chrysalliden und Geschlechtsthiere neben ein-

ander antrifft.

Bemerkenswerth ist nun, dass trotz der unzweifelhaften

Identität der von Thomas und von mir beobachteten Milben

dieselben hier nicht auf Stachelbeeren vorzukommen scheinen,

während sie Thomas nur -duf Eihes grossidaria und B. cdpinum

antraf. In England soll sie auf Hcdcra Hdix vorkommen,

auf welcher Pflanze sie Thomas wiederum vergebens suchte.

Es scheint mir die Vermuthung naheliegend, dass dies Thier.

das wohl ursprünglich im Moose und vielleicht noch auf

anderen niedrigen Pflanzen lebte, erst im Begriffe steht.

sich hier und da lokal durch Anpassung an die Stachel-

beeren und andere Bihes-Avtan zu einem Schädling dieser

Pflanzen zu entwickeln, ähnlich wie z. B auch der Colorado-

käfer, früher ein harmloses Thier, sich erst seit i\litte des

vorigen Jahrhunders zu einem Schädling der Kartoffel ent-

wickelt hat. Für diese Auffassung spricht der Umstand,
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dass die Obst- und Oai't('nl)aiiliftoratiir Dentsclilands bis vor

etwa zolin .lahirii UeincrU'! Mitlhciliini^cn iibcr Bri/ohia auf-

weist.' Thomas, dci- dif Thlere zuerst im Jahre 18S9 be-

obachtete und 18S)4 st'iiie erste ^littheilun«; verölTentlichte.

konnte nur in der englischen \nid amerikanischen Litteratur

Notizen über Schädigung von Culturgewächsen durch Bryobien

linden. Beweist dies nun auch natürlich nicht, dass solche

nicht schon früher vorgekommen sind, so geht doch daraus

hervor, dass sie nicht von grosser Bedeutung gewesen sein

können. Anch die englischen und amerikanischen Berichte

über solche Schädigungen stammen erst aus dem vorigen

Jahrzehnt. In neuerer Zeit ist nun — wie Thomas in

seiner zweiten Publication mittheilt — das Vorkommen der

in Kede stehenden Art aus den verschiedensten Gegenden

Deutschlands und P)öhmens — von Danzig und Prag bis

Nürnberg. Heidelberg und Friedrichshafen - - gemeldet

worden, doch scheint es sich immer nur um ein sporadisches

Auftreten zu handeln.

Dass auch die von mir im Moose angetroftenen Thiere

sich von Stachelbcorblättern zu nähren vermögen, konnte ich

durch Zuchtversuclio feststellen. All dies stimmt zu der

Annahme, dass Br. ribis ihre natürliche Nahrung auf

Moosen und anderen Pflanzen, vielleicht verschiedenster

Art. findet und gelegentlich einmal auf Stachelbeersträucher

übergeht. Unter günstigen Um:?tänden — bei reichlicher

Nahrung und hellem, trockenem Wetter — können die

Thiere sich dort massenhaft vermehren und so nnvermittelt

zu einer Plage für den Gärtner werden. Ich möchte noch

darauf hinweisen, dass die amerikanische Bryahia pratensis,

die auf Klee lebt, gleichfalls neuerdings als Schädling ver-

schiedener Fruchtbäume bezeichnet wird. Vielleicht handelt

es sich hier um einen ähnlichen Nahrungswechsel. Es
wäre von Interesse, dieser Frage nachzugehen.

Von einem Fall plötzlicher, aussergewöhnlich starker

Vermehrung dieser Thiere hörte ich vor Kurzem durch

Herrn Dr. Rexgel (Potsdam). Im Sommer 1900 ^varen

kleine, braune Milben in so grossen Schaaren in ein Zimmer
des dem Prinzen Friedrich Leopold gehörigen Palais v'wv
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gedriingon, dass dieselben, wie mein Gewährsmann erfuhr,

mehrmals am Tage mit dem Besen zusammengefegt werden

miissten. Leider konnte ich Näheres über die lokalen Ver-

hältnisse nicht in Erfahrung bringen, doch vermuthe ich,

dass die Thiere an Pflanzen, die vielleicht an der Mauer

sich hinaufraukten (etwa Epheu), in die Höhe gelaugt und

so in die Zimmer eingedrungen waren. Es wäre das eine

ähnliche Invasion, wie diejenigen, welchen die Stachel-

beeren ausgesetzt sind. Eine Anzahl von Herrn Dr. Rkngel
aufbewahrter und mir zur Untersuchung freundlichst über-

lassener Exemplare stimmten in allen wesentlichen Punkten

— soweit dies noch zu constatiren war — mit Br. rihis

überein, nur waren sie etwas grösser (0,8 mm und etwas

darüber).

Ein Wort wäre zum Schluss noch über die Benennung

der hier besprochen Ih-z/ohia-Avt zu sagen.

Die Kocirschen Diagnosen der von ihm aufgestellten

vier Bri/ühia-S[^cdi's sind, da sie sich wesentlich auf Farben-

unterschiede stützen, zur sicheren Wiedererkennung nicht

ausreichend, da die natürliche Färbung der Milben durch

den durch die Haut hindurch schimmernden Inhalt des

Darmes wesentlich beeinflusst wird. So ist Br//ohia rihis

als Larve schön roth gefärbt, nimmt aber nach reichlicher

Nahrungsaufnahme eine brauurothe Färbung an, während

Beine und Mundtheile die ursprünglich rothe Färbung bei-

behalten. Später haben dann G. Cankstrini und Faxzago')

für die beiden KoCH'schen Arten Br. practiosa und Br.

speciosa neue Diagnosen publicirt. während sie Br. nohiJis

als eine Farbenvarietät der letzteren Art auttassten. Beklesk

hat dann in seinem grossen Werk-) abermals durch Ab-

bildungen erläuterte Diagnosen derselben beiden Arten ge-

geben, die jedoch mit denen der eben genannten Autoren

nicht ganz übereinstimmen. Denn während diese für Br.

practiosa angeben: „il dorso non e incavato nella linea

mediana" schreibt Berlese für dieselbe Art: „Abdomen in

M Iiitoriio agli Acari italiani. Atti Istit. Veneto, (5) VI, p. 159.

^) Acari, invi'iopoda et scorpionos 1iucus(HK! in Italia n'pcita,

Fase. 33, No. 3 u. Fase, nl, No. |. Padova, IHSÜ rosp. 1S8.
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(loi'so excavadiin, iiiaigiiiilms clevatis". Auch bildet er bei

dieser Species wie scIkhi Thomas liei'Norliob - -l Paai'

Kiickeiiscinipitciieii ab, wiilireiid Kouii's Abbilchiiii:; deren

niii' 2 erl\(.Mineii lässt. In seiner Diaj^nosc erwähnt (m- diese

Zahl ebensowenig, wie Cankstrim und Fanzaco. niisst

derselben also oflt'enl)ar keine besondere liedeutuui,^ l)ei.

Br. noh'dis hält auch Bkklksi-: für keine selbständige Art.

Noch später hat dann R. Canestkini') eine ausführliche Be-

schreibung im- lh\ 2)>'(i€tiosa publicirt, welcher ev Br. nohi/is

beizählt, während er die Selbständigkeit der von Berlksk
beschriebeneu Br. speciosa — die er selbst nicht kaniite —
als noch nicht ganz gesichert betrachtet („se e vcranientc

specie diversa da quella che ho sopra descritto"). Die

englische Stachelbecrmilbe. deren Identität uiit seiner Br.

rihis Thomas durch eigene Untersuchung aus Cambridge

bezogener Exemplare feststellen konnte, war Anfangs als

Br. speciosa, später als Br. praetiosa beschrieben worden.

Thomas führt nun aus. dass Br. rihis sich von der dnrch

Beulese al)gebildeten Br. xn-adiosa durch die Zahl der

stets nur in 3 Paaren vorhandenen Rückenschüppchen so-

wie durcli grössere Länge des beweglichen Endgliedes des

Tasters unterscheide, dass auch Koch"s Abbildung dieser

Art in ilu'er Färbung und der Zahl der (von ihm, wie oben ge-

sagt, nur durch 2 Paar weisser Flecken angedeuteten)

Rückenschü|)pchcn von seiner Br. rihis abweiche, dagegen

Br. nohilis Ko( h derselben näher stehe. Auch diese Art

jedoch stimme in Färbung und Gestalt nicht völlig mit Br.

rihis überein. Kürzlich hat dann A. C. Oudemans-) alle

vier KocHSchen Brt/ohia-Alien unter dem Namen Br. praetiosa

zusammengefasst, da auch die von Berlese angegebeneu

Unterschiede zwischen Br. spcciosn und Br. practiosd nicht

constant seien.

Es gehen also zur Zeit die Anschauungen über die

gegenseitige Abgrenzung der Bri/ohia-Arten noch auseinander,

wenn auch alle genannten Autoren darin übereinstimmen,

') Prospotto doli" Acarofauna italiana. Faiiiiglia (Ui Tetranycliini.

Atti Istit. Venctn, (C) VIT, ]>. 5U.").

-) Bemerkungen über Sanremeser Acari, Tijdsclir. voor Entomol,
43. Deel, 19uo, p. i;jH.
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die Zahl der von Koch unterschiedenen Arten zu reduciren.

Ohne auf diese Frage hier näher eingehen zu wollen —
es würde dazu die Durcharbeitung eines, namentlich in

Bezug auf die Herkunft, umfassenderen Materials erforderlich

sein, als es mir augenblicklich zur Verfügung steht —
möchte ich mich Thomas darin anschliesseu. dass Br. rihis

von der Beklese' sehen JJr. practiosa specifisch verschieden

ist. Die Zahl und Stellung der Haargebilde pflegt bei

diesen Acariden ziemlich constant zu sein und ich glaube,

dass bis zum Beweise des Gegentheils die Berechtigung be-

steht. Formen mit drei Schüppchenpaareu von solchen mit

vier Paaren systematisch zu trennen. Hierzu kommt, dass

ich weder unter den hiesigen, noch unter den von Ohrdruf

bezogenen Thieren Individuen von so grünlicher Färbung

getroffen habe, wie die BERLESE'sche Abbildung sie zeigt.

Endlich möchte ich darauf hinweisen, dass R. Canestuixi

(1. c. p. 506) angiebt, im Juni und Juli häufig sechsfüssige

Larven und kleine Nymphen von Br. praetiosa gefunden zu

haben, während die Entwicklung vonBr.rihis in dieFrühjalirs-

monate. April und Mai. fällt. Auch luuss ich den von ThOiMas

erwähnten Unterschied im Bau der Taster bestätigen.

Wenn ich somit die Vereinigung der Br. rihis mit der

italienischen Br. praetiosa, wie Beiilese sie abbildet, für

nicht angängig halte, so bin ich andererseits der Meinung,

dass die von Thomas angeführten Unterschiede nicht aus-

reichen, um sie von der Koch' sehen Br. nohilis zu trennen.

Auf die Farbenzeichuung ist — aus den schon erörterten

Gründen — bei diesen älteren Abbildungen entscheidender

Werth nicht zu legen. Da nun die Selbständigkeit der

Species Bryohin nohilis von mehreren Seiten bestritten ist

und ich bisher nicht in der Lage war. durch Einsicht in

das KocH'sche Werk mir ein bestimmtes Urtheil über die

vier von ihm unterschiedenen Species zu bilden, so habe

ich einstweilen die TnoMAs'sche Bezeichnung beibehalten,

um dadurch die Identität der hiesigen Form mit der von

diesem Autor beschriebenen zum Ausdruck zu bringen, ohne

damit einer, wie gesagt nur auf Grund umfassenderer Studien

möglichen endgültigen Regelung ihrer .systematischen Stellung

vorgreifen zu wollen.
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lltMT VON Wartens sprach üIxm- die Meeres-Conchylien
der Cocos-Insel, im Anschluss an die Beiii('rkiin<:;t'n über

die Land- und Siisswasscr-Scinu'cken derselben Insel im

November 1898. S. löC und März 1902, S. 59. Die von

BioLLKV i,'esammelten und ein,i,M'sandten Arten sind f(»li;-ende:

Co)ius hridniriis Wood (Panama. (ialai»a^us).

Ptirpura patuht L. (Golf von CaliConiien, Central-Amerika.

GalapajL!;os).

— cohimeUaris Lam. (Golf von Californien. Galapagos).

— meh DuCLOS (Ceutr. -Amerika. Ecuador. Galapagos),

Monoccrns hrcvidentatitm Guay (Costarica. Panama).

Follia saiujuinoleuta Duclos 1832 = haemastomn Ghay
1839 (Mazatlan-Pauama. Galapagos).

— cinis Rkkve conch. icoa. III Buccinum, Fig. 84

(Galapagos).

Bändln caclata Buoi). (S. Salvador, Panama).

Cypraca, wahrscheinlich isahcUa L. (Indischer Ocean).

Cerithium adustum Kirn. (Panama. Galapagos).

Planaxis pihinicostatus Sow. (Panama, Galapagos).

Litto}'ina conspersa Phil. (Mazatlan -Panama).

— aspcra Phil. (Mazatlan -Panama).

Hipponij.ry stark abgerieben, daher nicht sicher zu be-

stimmen, möglicherweise harhatus Q. G.

Vermetus, ebenfalls stark abgerieben.

Ncrita ornatti Sow. (Halbinsel Californien — Panama,

Galapagos).

— Bernhardt Rkcluz (Golf v. Calif. — Peru. Galapagos).

FissureUa virescens Sow. (Californien — Ecuador).

Acmaca striata Q. G. (Celebes. Molukkeu, Flores; Gala-

pagos), in Mehrzahl und ganz frischen Stücken.

Chiton (Badsia) GoodaUi Buod. (Galai)agos).

Mdampas Inhogcusis C. B. Ad. (Panama).

Siphonaria yiyas Sow. (Central-Amerika. Galapagos).

Östren ochracca Sow. Reevü conch. icon., XI, Fig. 19;

die Exemplare der Cocosinsel zeigen schwache.

aber doch deutlich eckige Falten am Rande und

sind fast mit der ganzen Fläche angewachsen;

Rand innen violett (Mazatlan).
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Fernn quadratigiduris Rkkve. nach Wimmek, Sifzuugs-

berichte d. Akad. d. Wiss. in ^Yiell 1879, vod deü

Galapagos-Inselu, mindestens sehr ähnlich der P.

Chcmnitsiana Oni?. von Cuba und nacli Rkiovk auch

von Californien. Kleine, länglich viereckige Stücke,

die Aussenseite stark abgerieben.

Ein Bnlamis {Tetradita porosa Gm.).

Manche der angeführten Arten erreichen au der Cocos-

insel eine sehr beträchtliche Grösse, so z. B.:

Siplwnaria gitjas 7,6 cm laug. 6,5 cm breit, 3,5 cm hoch.

Purpura patula 7,5 „ „ 5,2 „ „

Fissurellü virescens 4,4 „ „ 3,4 „ ^ 2,3 „ „

Cliiton f/oodalli 11,0 „ ,,
4,9 „ „

Es kann also nicht die Rede davon sein, dass sie im

Vergleich mit Exemplaren vom Festland als verkümmert

erscheinen.

Das beträchtliche Ueberwiegen der Gastropoden über

die Bivalven an Arten und Exemplaren deutet darauf hin.

dass hauptsächlich an felsigem und steinigem Ufer ge-

sammelt wurde.

Aus den in Klammern beigefügten Angaben über das

sonstige Vorkommen der bestimmten Arten ergicbt sich,

dass die meisten derselben auch an der Westküste des

Kontinents von Central -Amerilia. deren nächster Punkt

etwa 600 km von der Insel entfernt ist, vorkommen, etwa *^/i,

und auch die entschiedene Mehrzahl, etw^a -/s an den Gala-

pagos-Inselu, welche noch weiter vom nördlicheren Theil

von Süd-Amerika in direct westlicher Richtung entfernt sind,

und eine Verdop})lung der nach Südwesten gerichteten Linie,

welche die Entfernung der Cocosinsel vom nächsten Punkte

des Festlandes von Amerika angiebt, trifft ungefähr auf die

Galapagos. Bei den Landschnecken machte sich eine Ueber-

einstimmung zwischen beiden, Cocosinsel und Galapagos,

nicht bemerklich, die für letztere so charakteristische Gruppe

Nesiotes ist auf der Cocosins<;l nicht gefunden, dagegen ist

betreffs der Meeres-Conchylien die Uebereinstinunung in die

Augen springend; dieselbe beruht, wenn aucl» grossentheils,

auf der beiderseitigen Uebereinstimmunii' mit der Westküste
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des Kontinentes, doch nicht allein, wie namentlich Chiton

GooilaUi zeigt; auf ToUin cinis lege ich weniger Gewicht,

da das eine kleinere, leichter zu übersehende oder mit einer

andern zu verwechselnde Art ist.

Am merkwürdigsten ist das Vorhandensein von Armnoa

striata, die Autoren der Art hahen sie auf Celebes gefunden.

ich selbst habe sie auf mehreren Inseln der Molukkeu,

wie Ternate, und ferner auf Flores gesammelt, so dass

über ihr Vorkommen in Niederländisch-Indien kein Zweifel

sein kann; von den polynesischen Inseln im Stillen Ocean

aber kenne ich weder Exemplare, noch eine Angabe in der

Litteratur über sie. An der Westküste des Kontinents von

Amerika giebt es allerdings ähnliche Arten, aber nur be-

deutend weiter nördlich, in Oregon und Alaschka. wie z. B.

Acmacd patina und scutuni Esciiz., die von der Cocos-

insel vorliegenden Exemplare stimmen aber in. der Sculptui',

in der Stellung des Wirbels und in dem allgemeinen Umriss

sowie in der charakteristischen Färbung der Innenseite nicht

mit diesen nordwestamerikanischen, sondern mit der indischen

Art. WiM.MER a. a. 0. giebt allerdings Acm. patina von

den Galapagos an. aber auch die Yon da stammenden

Exemplare im Berliner Museum kann ich für nichts

anderes als striata Q. G. halten und möchte daher ver

muthen. dass Wimmek sich hier in der Bestimmung geirrt

habe, indem er gar nicht an die indische striata dachte;

sondern nur die amerikanischen ins Auge fasste. Man kann

sich nun fragen, ist Ä. striata mit der schon früher er-

wähnten Gegenströmung von Indien her nach der Cocos-

insel und den Galapagos gekommen oder umgekehrt von

diesen durch die grosse Passatströmung nach dem östlichen

Theil des indischen Archipels? Ihr Fehlen an der West-

küste von Central-Amerika spricht für ersteres, ihre grosse

Aehulichkeit mit den nordwestamerikanischen Arten und

der chilenischen Äcni. punctata Gray, sowie das Fehlen von

weiteren nächst verwandten Formen im indischen Ocean

für letzteres. Auf die oben erwähnte Cypraea isahcUn

möchte ich weniger Werth legen, es ist ein einziges, ab-

gescheuertes und seiner natürlichen Färbung ermangelndes

6*
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Stück, also nicht lebend auf der Insel gefunden; die gleich-

massig enge Müudungsspalte und die noch zu erkennenden
rothen Endtleckeu an derselben lassen kaum einen Zweifel
an der Bestimmung und verbieten positiv, an die west-

amerikanische Cypraca cervinetta Kien, zu denken. Aber
Cypra^&H: werden zu oft von Seefahrern mitgenommen und
auch wieder weggeworfen, als dass man auf den vereinzelten

Fund eines uiciit frischen Stückes viel Werth legen dürfte.

Unter den Meeres -Conchylien der Westküste des

tropischen Amerika lassen sich im Allgemeinen zwei
faunistische Elemente unterscheiden: die einen sind der

Westküste eigenthümlich und gänzlich verschieden von denen
des Atlantischen Oceans und auch von denen des Indischen

Oceans und Polynesiens, sie reichen, wenn nicht in den
Arten, doch in den Gattungen und Untergattungen weit nach
Süden, z. Th. bis in die Magellanstrasse, gehen aber nach
Norden nicht leicht über Californien hinaus und machen in

Nordwest-Amerika mehr und mehr einer, dem nördlichen

Japan, Kamtschatka und Alaschka gemeinsamen Fauna
Platz; charakteristische Beispiele sind die Gattung Mono-
ceros und Scurria. Das zweite Element bildet eine Anzahl
von Arteu, welche den auf der atlantischen Seite im karai-

bischen Meer und au der Küste von Brasilien äusserst

ähnlich sind und eben z. Th. nur deshalb einen eigenen

Artnamen bekommen haben, weil man nicht glauben wollte,

dass dieselbe Art an beiden Seiten des Kontinentes vor-

komme, aber ohne Kenntniss des Fundortes ist es sehr

schwer, oft geradezu unmöglich, sie von einander zu unter-

scheiden; Beispiele davon sind

Pacifisch: Atlantisch:

Teilina rufescens Hanl. T. opercidaris Gm.
— simulans C. B. Ad. — punicca Born.

Cardiuni aspersum Sow. C. pectiniforme Brug. (hiil-

latum auct.).

Cytlierca lupanaria Less. C. Bione L.

Solen rudis C. B. Ad. S. amhi<iuus Lam.
Pectcn subnodosus Sow. P. nodosns L.

Purpura 2)atidaL.(pansaCo'SR.). P. painlft L.
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May<jin<ila sapotiUn Hinds. M. pruuum (i.M.

Cassis ahhreviatii (Lam.) ]\rKi-:. C. (jranuhita r.ou'N.

(Viva amncosü La.m. 0. reticularis La>[.

F((sciohiriif 2>i'i»C('2)s Sow. F. f/i(jaa Gm.
M(/oiit/c)i'( patula Sow. .1/. fasc/ata Sei i u.M.

ruUia san(juinülci)ta Ducl. i'. (tnritula Boltk.v.

Es sind das nicht etwa Arten oder Ai-tengriippen.

welche überhaupt kosmopolitisch oder auch mir circum-

(ro])isch, dem atlantischen, indischen und pacilischen ()eean

in der Tropenzone gemeinsam wären, wie Tritonium pilcurc

und fuhcrosum, Asap)his deflorata, sondern eben speciell

(»st- und westamerikanische, sie gehen auch an der West-

küste von Amerika weder nach Norden noch nacii Süden
weit über Central-Amerika und Ecuador hinaus, namentlich

nirlii in das Kaltwassergebiet von Peru liinein und man
wird wohl nicht irre gehen, wenn mau annimmt, dass sie

in geologisdi nicht zu ferner Zeit durch eine ceutral-

amerikanische Verbindung beider Oceane von der Ostküste

nach der Westküste eingewandert seien. Es ist nun von

Interesse, dass beide dieser Elemente unter den Meeres-

Conchylien der Cocosinsel vertreten sind, das erstere z. B.

in Monoccros hrevidentatnm, das zweite in Pnrp>ura patula.

Herr F. HiLGENDORF legte eine neue Chromiden-Art

aus Deutsch Südwestafrika vor. Paratilapia luchhcrti.

Der Herr Oberstabsarzt Dr. Lübbert sannnelte bei

Otavi^) (20" S. Br.) 2 Süsswasserfische. die ersten, die

unserm Museum aus der Colonie zugingen. Sie stellen eine

neue Form der in Afrika äusserst zahlreichen Chromiden.

oder nach neuerer Bezeichnung Cichliden. dar.

Als Paratilap)ia (früher meist Hemichromis genannt)

') Ueber d(Mi Fundort der Fische berichtet Herr Lübbekt freuiid-

liclist, dass das betreffende Wasser als warme süsse Quelle aus der

Erde dringt, und möirlicherwcise die Fische selbst auch unterirdisch

leben. Gefangen wurden sie schon etwas entfernt vom Ursprung in

einem flussartigen Ablauf, der bald in einem Sum])fe sein V.w\c findrt.

Weitere E.xemplare oder andere Arten sind nicht beobachtet wurden,

wie denn die ganze dortige Umgegend kaum Fische aufweist. Siullicher

im Grossen Fisch-Fluss trifft man sie aber reichlich.
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werden sie cliarakterisirt durch die mehrreihigen und

conischen Zähne und den Mangel der besonderen Eigen-

thttmlichkeiten , welche die Nachbargattungen aufweisen.

Die neueste Diagnose Boulenger s (Les Poissons du Bassin

du Congo, 1901, 8", p. 412) passt gut, höchstens, dass das

Ilinterende der Maxiila nur sehr wenig die Praemaxilla

üherragt (etwa um 1 mm), und dass die Praemaxilla kaum
die Vertikale vom vorderen Augenrand erreicht (was aber

auch bei af'ra nicht zutrifft), wäre zu bemerken.

Nach dem Schlüssel Boulrnger's (Pr. Zool. Soc. 1898,

S. 137— 138), der auf der Zahl der D -Stacheln, der Zahl

der Reihen von Wangenschuppeu, auf der Ziffer der L. lat.

und auf Länge der Brustflosse beruht, würde die P. luchhoti

der P. af'ra Gthr. aus dem Nyassa-See und der llo/jcü

Sauv. von Ostafrika zunächst stehen. Unter den in „Les

Poissons du Bassin du Congo" S. 143 genannten 18 dortigen

Arten kämen höchstens F. moerucnsis, ccrasor/astrr, u. uifjro-

fasciata in Betracht. (P. Uoyetl hat eine etwas concave

Schwanzflosse).

Die Köperhöhe (29 mm) ist knai)p 2^2 mal in der

Totallänge (ohne C.) (78 mm) enthalten. Die Kopflänge

(27) fast gleich der Körperhöhe. Kopfprofil gradlinig.

Augendurchmesser (7) 3-3 mal in Kopfl. und gleich der

Interorbitalbreite. Die Maxille erreicht (aber nur bei dem
grösseren Exempl.) die vordere Vertikale des Auges. —
Die Zähno in drei Reihen, von den Nebenzähnen etwa um
einen Zahndurchmesser getrennt. — Die Wangenschuppen

in 4 Horizontalreihen, die des Operculum gross, nur 3 in

einer Horizontalreihe. — Kiemendornen breit und niedrig,

auf dem untern Bogentheile 9. — Stacheln der Rücken-

flosse 15 und weiche Strahlen 10. Die Stacheln in der

Mitte nur so lang als der Augendurchm., der längste (letzte

9 mm) gleich IVs Augendurchm.; durch diese niedrigen

D. -Stacheln ist P. luehhcrti von den 5 genannten Arten
leicht unterscheidbar (ausgenommen vielleicht »/^ro/^/^c.

und Uof/di). Die weiche Dorsalis ist dagegen (bis 17 mm
hoch) kaum niedriger als bei jenen Species. Die Brustflosse
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nicht zii<j;es|)itzt und nur von massiger Länge (16 mm), gleicii

der Entfernung von d(>r Schnauzens|iitze zum hintern Augen-

rand. Die Ventralis (17 mm) gleichfalls nicht zugespitzt

und kaum zum After reichend. Die 3 Stacheln der Analis

(3. 5 u. 8 mm lang) kräftig, von den ü Gliederstrahlen ist

der li. am längsten (15). Die Caudalis der Kreisform ge-

nähert (bei Uoycti und afra schwach concav). — Der Schwanz-

stiel fast so lang als (in der Mitte) hoch.

Die Schuppen mit glattem Rand, aber auf der Ober-

fläche fein und dicht granulirt. 2t)—27 in der Längsi-eihe;

die obere Liu. lat. hat 10 deutlicher und 7 undeutlicher

durchbohrte Schuppen, die untere 9— 12 ziemlich undeutliche

Löcher. Die Querreihe zählt 2V2 +1 + 11 Schuppen. Der

luterorbitalraum mit drei Längsreiheu von Schupi)en bedeckt.

Färl)ung braun mit Bronceglanz, unten heller, auf den

zwei Seitenlinien eine undeutliche dunkle Längsbinde; der

blaue Operculartleck sehr deutlich und vor der Schwanz-

tlosse ein dunkler Fleck. Zwischen Auge und ]\Iund-

winkel Andeutung einer dunklen Binde. Die 4 vorderen

Dorsalstaciieln oben mit schwarzem Fähnchen. lu der

weichen D. einige dunkle Punkte, ebenso in der basalen

Schwanz- und Afterflosse; letztere mit einigen hellen Linien,

die zum Theil den Strahlen folgen (beim grösseren Exempl.

dies alles weniger deutlich). Die Ventralis dunkel mit hellem

Saum. Die Pectoralis und die Kiemenhaut hell. Iris oben

schwärzlich unten goldig. [V. nujrofasciata weicht durch

Besitz von 6 schwarzen Querbinden erheblich ab).

Die 2 Exemplare sind 9 und 10 cm lang (incl. der

15 bez. 18 mm langen Schwanzflosse).

Referirabend am 10. Junj 1902.

Herr H. POTONIE überreicht seine „Silur- und Culmflora

(h's Harzes und (K^ä Magdeburgischen."

Herr F. E. ScHULZE übei" \\'ü.stnp:i. C. und Clodius. G.

Der weisse Storch, Ciconia alba Rechst, in ^Mecklenburg.
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Eine Statistik seiner Niststätten im Jahre 1901. Archiv

Vor. Freunde Natiirgesch. Mecklenburg. Jahrgang 56,

(1902), Abtheil. I., p. 1-57. Güstrow 1902.

Herr R. VON Hanstein über Voigt. W. Die Ursachen des

Aussterbens von Planaria alpina im Hiindsrückgebirge

und von Poli/cdis cormita im Taunus. Verhandl.

Naturhist. Ver. Preuss. Kheiiilande, Westfaleus und

des Regierungsbez. Osnabrück. Jahrg. 58, (1901),

p. 223 -246. Fig. 1 und 2 im Text.

J. F. StarcUe, Berlin W.
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3) Penzig, Die Fortschritte der Flora des Krakatau.

Annales du jardin botan. de Buitzenzorg, Vol. III,

2^ partie. 1902.

Herr H. Virchow über:

1) Eigenmann. C. H.. The Solution of the eel question.

Transact. of the amer. micr. soc. 24*^ ann. meeting.

Held at Denocr. 1901.

2) Haberer, K. A., Schädel und Skelettheile aus

Peking. 1902.

3) Vollbrecht, Der künstlich verstümmelte Chinesinnen-

fuss. Denkschr. zum 70. Geburtstag Coler's. 1900.

4) Perthes, G., Ueber den künstlich missgestalteten

Fuss der Chinesin im Hinblick auf die Entstehung

der Belastungsdeformitäten. Arch. klinische Chirurgie,

Bd. 67.

Berichtigung.

In dem Artikel über Myoxiis intermedius Nhrg. muss es

S. 157, Anmerkung 1, Zeile 8 von oben. hei.ssen:

„in ihrer Wurzel- resp. Alveoleubildung*' statt:

„in der Wurzel- resp. Alveolenbildung der Backen-

zähne".

S 137, Zeile 8 von unten und S. 138, Zeile 13 von oben

lies y,Stokesi'^ statt „Goodalli'^.

Druck von J. F. Starcke in Berlin.
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